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von Michael Winkler

DJeder, der in irgendeiner Form
einmal straffällig wurde, trägt ein –
höchstens im Strafregisterauszug 
ersichtliches – Etikett eines Täters.
Im Jahr 2009 betreute die  Bewäh-
rungshilfe Liechtenstein 38 Perso-
nen im Rahmen einer längerfristigen
Betreuung.  Derzeit werden 39 Per-
sonen, davon neun Frauen, betreut,
welche durch mehrmalige Verurtei-
lungen auffällig wurden. 10 Jugend-
liche sind dabei, welche vorwiegend
wegen Eigentumsdelikten und Be-
täubungsmittelkonsum verurteilt
wurden. Manche von ihnen sind
Schulabbrecher, andere befinden
sich in einer Umbruchsituation, wie
einem Wechsel von der Schule in
den Beruf. Die meisten der erwach-
senen Personen in Betreuung sind
ebenfalls überwiegend durch Eigen-
tums- und Drogendelikte straffällig
geworden. Ein Viertel der Personen,
welche von der Bewährungshilfe be-
treut werden, ist infolge von Gewalt-
delikten verurteilt worden, zum 
Beispiel gefährliche Drohungen und
Körperverletzungen.     

Zweischichtige Betreuung
In der Betreuung durch die Bewäh-
rungshilfe geht es darum, den Pro-
banden, wie die auf Bewährung Ver-
urteilten Rechtsbrecher von der Be-
währungshilfe genannt werden, mit
Rat und Tat einen realistischen Weg
zurück in die Gesellschaft zu zeigen.

«Wollen und gehen müssen sie die-
sen Weg allerdings selbst», erklärt
der Geschäftsstellenleiter des Ve -
reins Bewährungshilfe Liechten-
stein, Josef Köck. Verurteilte sollen
bei ihren Integrationsbemühungen
unterstützt werden, zum einen in
der «Sozialbewährung» – was Er-
werbsarbeit, Wohnen und eine an -
gepasste Lebensführung bedeutet,
zum anderen in der «Legalbewäh-
rung», also zu erreichen, dass der
Betroffene ohne neue Eigentums-
oder Gewaltdelikte oder ohne Dro-
gendelikte leben kann. 

Regelmässige Treffen 
sind zentral
Bewährungshilfe im engeren Sinn
wird vom Gericht angeordnet. Das
Ziel ist es, Personen mittels Sozial-
arbeit zu unterstützen, damit sie ein
straffreies Leben führen und sich in-
tegrieren können. Einigen fällt das
leichter, anderen weniger. Das er-
höht die Herausforderung für die
Betreuer, da jeder Fall anders gela-
gert ist und auch jeder Mensch an-
ders tickt. Die einen Probanden
schätzen daher die Bewährungshil-
fe, andere sehen sie allerdings zu-
nächst oft als sinnlose, vom Staat
verordnete Schikane an.
Besonders wichtig ist es für den

Bewährungshelfer zunächst, sich
selbst klar zu werden, dass dem Pro-
banden die Entscheidungen seines
künftigen Lebens nicht abgenom-
men werden. «Bewährungshelfer
treten regelmässig – oft aber auch
spontan – mit ihren Klienten in Kon-
takt. Der Austausch und die Beglei-
tung in wichtigen Situationen oder
in der Freizeit ist sehr wichtig, um 
eine Beziehung mit gegenseitigem
Respekt aufzubauen», weiss Josef
Köck. Bei den straffällig Geworde-
nen sei es in der Gesellschaft eben
meist dieser Respekt, der ihnen we-
gen ihrer zahlreichen Verfehlungen
im täglichen Leben nicht mehr ent-
gegengebracht wird. «Meist wird ih-
nen mit Misstrauen begegnet, von
ihrem Umfeld von oben herab nur
klar gemacht, was sie alles falsch
machen. Das wiederum führt auch
nicht weiter. Es braucht einen neuen
Anfang, einen Bewährungshelfer,
der versucht, mittels Gesprächen
auf Augenhöhe den Probanden das
Gefühl zu geben, ein Mensch zu
sein, der eine Zukunft hat.»

Zu sehr mit Problemen beladen
Mit Menschen zu reden, die auf Be-
währung sind, falle deshalb oft

schwer, weil sie von allen Seiten mit
vielen Problemen beladen sind.
Denn die Tat selbst, die begangen
wurde, ist oft nur die Spitze des Eis-
berges und die eigentlichen Proble-
me, die dazu führten, liegen häufig
tiefer begraben.
So kommt ein Bewährungshelfer

in der Regel im Lauf der Zeit auch
auf Situationen zu sprechen, in 
denen Rechtsbrecher zu Opfer wur-
den. Denn in seiner persönlichen
Geschichte hat dieser selbst oft leid-
volle Erfahrungen gemacht, die auf-
gearbeitet werden sollten. Die Be-
trachtung der Situation und das re-
gelmässige Gespräch mit dem straf-
fällig Gewordenen erhöht am Ende
die Chance auf individuelle Lösun-
gen und die Erfüllung des Ziels.

Mit Vertrauensbasis zum Erfolg
Vertrauen ist für ein offenes Ge-
spräch, das durchaus auch oft kon-
trovers und konfrontativ geführt
wird, unerlässlich. Die Haupthe-
rausforderung für den Bewäh-
rungshelfer besteht dabei da-
rin, dem Probanden auf
Augenhöhe zu begeg-
nen und um die Zu-
sammenarbeit zu
werben. Dazu
gehört es,
nicht die
Person
des Tä-
ters ab-
zuwer-
ten,
sondern
die negati-
ven Taten
des Pro-
banden ab-
zulehnen.
Eine Bezugs-
person wie eine
Bewährungshel-
ferin, einen Be-
währungshelfer
zu haben, kann
für Probanden 
eine wichtige
Stütze im sein,

Ein Weg zurück in die Gesellschaft
Die Bewährungshilfe ist eine Möglichkeit, straffällig gewordenen Menschen eine zweite Chance zu geben.

Oft werden Straffällige mit 
dem berühmten Stempel 
versehen, den sie lange nicht
mehr loswerden.
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positives Verhalten zu lernen. Die
Kunst dabei besteht darin, die op-
timale Mischung zwischen Nähe
und Distanz zu finden. Denn be-
gegnet man dem Menschen zu dis-
tanziert, wird das Vertrauen nicht
entstehen. Ist man dem Probanden
aber zu nahe, könnte das zu Befan-
genheiten wie zu grosser Verant-
wortungsübernahme führen, die
ebenfalls kontraproduktiv sein
können, wenn es darum geht, die
Handlungsfähigkeit in der Betreu-
ung zu behalten. Schliesslich er-
stattet der Bewährungshelfer dem
Gericht regelmässig Berichte über
die wichtigsten Ereignisse im Le-
ben des Probanden und berichtet
am Ende darüber, ob er sich gut 
geführt hat oder nicht, was in 
Entscheidungen des Gerichts ein-
fliesst. Somit wird er zu einem
Sachverständigen.Ein Viertel der von der Bewährungshilfe

betreuten Personen wurden durch 
Gewaltdelikte auffällig. 


